Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 10

Artikel: Friahlingsnacht

Autor: Freiherr von Eigendorff, Joseph
DOl: https://doi.org/10.5169/seals-636905

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-636905
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

226

Der Anna Shmid ging das Crlebnis mit Jumbrunnen
nicdt gang {o tief. Uber es madhte ihbr dodh aud ridhtig 3u {dhaf-
fen. Bater und Mutter hatten viel von jenem Sonntagsbejuch
auf Arni wiffen wollen. Auch von Jumbrunnen felbjt! Der fei
balt doch einér vom alten Schlag, rithmte Jafob Schmid immer
wieder, und die Mutter erzdblte, fie habe von Befannten ge-
bort, er verfteuere ein Bermbgen von faft hunderttaufend Fran-
fen. Diefe Reden gingen der Anna im Kopf berum, neben der
Grinnerung an das Scdiigenfelt und der anderen an das {dhone
gelbe Haus iiber dem See und Jumbrunnen felbjt mit den
auten Augen in dem minnlihen Gefiht und der utunlichen
und dodh gebaltenen 2Art, die ibn nie die Wiirde verlieren lieh.
Dazu fam, daB die Cfther, bie Freundin, feit jenem Sonntag
fie immer nedte und ibr juredete: MWenn fie felbjt an ibrer
Stelle wire, ben Jumbrunnen wiirde fie fidh nicht entwifdhen

laffen. Wer ihn befomme, fei zeit feines Lebens verjorgt! Die .

Cither war ja felbft ein gang biibjdhes Ding. Und wenn fie —
Anna, nicht wollte, wiirde vielleicht die Cither ben Jumbrunnen
— Hier mijdte fich in Unnas Gefitble das fléine Teufelden
ein, das fo viele menjdhlihe Cmpfindungen bejtimmt, umformt,
burchfduert und das einmal Neid unb"ein'anbermal Ciferjudt
beiBt. Sie vergah jeht zuweilen, mit den jungen Kunden 3u
fehafern und fonnte fogar unwirfd werden, wenn ibr einer {hon
tat, {0 {ebt war fie augenblidlidh von. der Gejdhichte mit Jum-
brunnen in Anfjpruch genommen. Und fie begann fidh 3u wun-
bern, nb’bef Gd)ﬁgenfﬁnig wieder einmal ins Tal fommen oder
— was ibr elgenthrb bald wieder wiinjdbar eridhien, fich ein
Anlap zeigen merbe, ibn neuerdings auf Arni zu bejuden. —
Fortfesung folgt.

Friihlingsnacht
Von Joseph Freiherr von Eichendorff

* Ueberm @arten, durd) die Liifte
- Hort i) Wandervigel ziehn,
" Das bebeuten Frithlingsdiifte;
Unten fangt’s jdhon an 3u blithn.

Jaudhzen modht’ ih, micdhte weinen,
it mir’'s dodh, als tonnt’s nidt fein!
Alte Wunder wieder fheinen

Mit dem Mondesglans herein:

Und der Mond, die Sterne fagen’s
Und in Traumen raufdt’s der Hain,
Und die Nacbtigallen {dhlagen’s:
Gie ift deine, fie ift dein!

Joseph Freiherr von Eichendorif

zu seinem 150. Geburtstagam 10. Mirz 1938

Gleidhzeitig mit dem Triumvirat der Shwdbijdhen Dicdh-
terjdhule, Uhland, Schwad und Kerner, und den Defterreichern
Qenau und Grillparger, ftimmte in Oftdeutihland nod) ein
anberer trefiliher Dichter feine LWeifen an, die wie mit ge-
beimen Jauber unfer JInnnerftes riibren, und bem wir die duf-
tigiten Bliiten romantifcher Lyrif su verdanfen haben: Jofeph
Freiberr v. Cidhendorff.

Als Sobn einer frommen fatholijhen Familie am 10, Miirs
1788 auf dem viterlihen Sdloffe LQubowil bei Ratibor in
Gdlefien geboren, ftudierte er in $Halle und Heidelberg  die
Redhte, worauf er fich auf lingeren Reifen durd) Franfreid
und Oefterreih voritbergehend in Paris und Wien aufbielt.
Sn den fog. Freibeitstriegen tampfte Cichendorff als Liibow’
icher Jdger gegen Napoleon und avancierte wegen feiner Tap-
ferfeit aum Offizier. Nach bem RKriege wurde er Regierungs-
beamter in Dangig und RKonigsberg unbd arbeitete zulest im
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Minifterium fitr geiftlihe Ungelegenbeiten in Berlin. Im Jabre
1840 nabm er feinen Abjhied von den Staatsgeichdften, 3og
fich auf das elterliche Gut LQubowil uriid und jtarb 1857 bei
jeiner Todter in Neife.

Cicdhendorff war fein Staatsbeamter, jondern ein Dithter.
Dap er in der Beamtentdtigfeit feine volle Befriedigung fand,
Davon 3eugt das muntere Gedicht:

LAttenitoBe nadts ver|dhlingen,
Sdwaben nad) der Welt Gebrauch
Unbd das grofe Tretrad {dHwingen
Wie ein Odhs, das fann idh aud.
Aber glauben, daB der Plunder
Cben nicht der Plunder war’,
Sondern ein hodhwichtig Wunder,
Das gelang mir nimmermebhr.”.

Als Iyrifher Didhter aber bat fih Cidhendorff wie fein
3weiter in die Hergen von Alt und Jung hineingefungen, von
wo die Lieder widerhallen, {o lange nodh eine waldfrohe, wan-
berluftige und unverbildete Jugend fingt. Bu feinen befann-
tejten und {doniten Liedern gebdren wobl ,JIn einem fiihlen
Grunde”, ,Durd Feld und Budenballen”, ,TWer hat didh, du
fchoner Wald”, , Wem Gott will redhte Gunjt erweifen”, ,O
Tiler weit, o Hohen”, ,Laue Luft fommt blau geflojfen, Friih-
ling, rithling foll es fein”, ,Wolten, waldermirts gegangen,
Wolten, fliegend itbers Haus” und fein ,Morgengebet”, das
eht Goethe’{hen Nacdhilieder-3auber atmet:

9 wunderbares, tiefes Sdweigen,
Wie einfam ift’s noch auf der Welt!
Die Walber nur fich leife neigen,

Als ging’ der Herr durdy’s {tille Feld.”

Grgreifend jind auch jeine Totenlieder auf ein ihm im
sarten Alter entriffenes Todhterlein:

,Das ift’s, mas midh gana verftsret:
Daf die Nadht nicht Rube balt,
MWenn' 3u atmen aiifgehdret

Range {dhon die miide LWelt.

Dah die Gloden, die da fhlagen,
Und im Wald der leife Wind
Jede Nacht von neuem flagen
Um mein liebes, fiilBes Kind.

Dap mein Herz nidht fonnte bredhen
Bei dem lesten Tobdestus,
Daf ih wie in Wabnjinn fpreden
Nun in irren Liedern muB.” -
Dber: .
,Dort ift fo tiefer Sdatten,
Du {dlafit in guter Rub.
Cs dedt mit griinen Matten
Der liebe Gott dich gu . . . .“

Den Hobepuntt, die eigentlihe Seele Cichendorfiicher

- Qyrit finden wir in feiner ,Sebnjudt”: ,Cs {dhienen fo golden

Mt der mwundervollen Sdlupitrophe:
,Gie jangen von Marmorbildern,

Bon Girten, die itberm Gejtein

In dammernden Lauben verwildern
Baldaften im Mondenjdein,

MWo bdie Madchen am Fenjter laufden,
Wann der Lautenflang erwaddt,

Und die Brunnen ver{dlafen raujden
Sn der pracdtigen Sommernadt.”

Unter Cidhendorffs Brojajdhriften, wie die Novellen ,Das
Marmorbild”, ,Sdlof Turande”, ,Robert von Guiscard” lebt
nur die mit froher Wanbderromantif durdpfete Joplle ,Das Le-
ben eines Taugenichts” in unvermiidhter Frifhe fort, wahrend
fein groBerer Moman ,Abnung und Gegenmwart”, ebenfalls
nicht 3u fefleln vermag. R. ©d.

bie Gterne,...



	Frühlingsnacht

